
Unterhaltung als 
Theologie - Theologie 

als Unterhaltung 
Homiletische und religionspädagogische Anmerkungen 

zur zeitgenössischen Gestaltung von Theologier

Wer als Historiker in ein paar Jahrzehnten 
oder Jahrhunderten das Ende des 20. Jh. 
und den Beginn des 21. Jh. beschreiben 
soll und dabei das Phänomen der allgegen­
wärtigen Unterhaltung unerwähnt sein las­
sen sollte, würde sich als grober Dilettant 
erweisen. Unsere Gesellschaft ist ohne 
Unterhaltung und die damit verbundene 
Industrie nicht zu denken. So hat z.B. das 
Kabarett seit einigen Jahren Hochkon­
junktur. Die Dichte in diesem Bereich ist 
dermaßen hoch, dass man nur staunen 
kann, wie all diese Künstlerinnen und 
Künstler es schaffen, davon zu leben. Aber 
anscheinend läuft das Geschäft nicht nur 
gut, sondern auch auf sehr hohem Niveau. 
Wer hier dilettiert, fliegt schnell raus aus 
dem Unterhaltungs-Karussel. Oder ein an­
deres Beispiel: Die Vielfalt der Fernseh­
sender hat den Unterhaltungsanteil in die­
sem Medium deutlich erhöht. Dies hat zu 
ganz neuen Labels geführt, z.B. dem Info­
tainment. Bildung im Fernsehen wird zu­
nehmend als Unterhaltung vermittelt, sei 
es durch die zunehmenden Quiz-Sendun­
gen, sei es durch bestimmte Shows, z.B. 
die Harald-Schmidt-Show, die in einem 
hohen Maße sowohl Allgemeinbildung vo­
raussetzt als auch produziert. Aber auch 
andere wesentliche Bereiche, bes. die der 
klassischen Professionen Jura, Religion 
und Medizin werden zunehmend als Un­
terhaltungs-Shows in sog. Personal Help 
Shows präsentiert, sei es nun bei Fernseh­
pfarrer Jürgen Fliege, bei der Richterin 
Barbara Salesch oder bei Frau Dr. Verena
Breitenbach. 
Der Filmwissenschaftler Georg Seeßlen
hat daher zurecht darauf hingewiesen, 
dass das »Sinnsystem Unterhaltung« als 
»jüngster Diskurs zu den großen Welter­
klärungen und Sinnsystemen« Religion,
Wissenschaft, Kunst und Pädagogik dazu
gekommen sei.2 Gegenüber diesen klassi­
schen Sinnsystemen wird das Sinnsystem
Unterhaltung von Erleichterungsmecha­
nismen gespeist, die sich dem alltäglichen
Erleben eher aufschließen als die schwere
Gewichtigkeit von Befreiung und Erlö­
sung, die in traditionellen religiösen Insze­
nierungen zur Geltung kommt. Während
die Kirchen sich mit den Sinnsystemen Re-
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ligion, Wissenschaft, Pädagogik und auch 
Kunst mittlerweile intensiv auseinander­
gesetzt haben, befindet sich eine sachge­
rechte Auseinandersetzung mit dem Sinn­
system Unterhaltung noch in den Kinder­
schuhen. Jedoch gibt es erste Anzeichen, 
dass auch hier durch die Praxis langsam 
Reflexions- und Gestaltungsbedarf be­
steht. Denn auch im kirchlichen Bereich 
hat die Unterhaltung zunehmend Einzug 
gehalten. Die Anzahl kirchlicher Kaba­
retts ist in den letzten 20 Jahren enorm an­
gestiegen. Sie sind nahezu wie Pilze aus 
dem Boden geschossen: Da gibt es z.B. die 
Lutherratten aus Düsseldorf, den Klüngel­
beutel aus Köln, die Schwester & Bruder 
GmbH aus Dortmund, die Kreuztreter aus 
Mülheim oder das weißblaue Beffchen 
aus München. In diesen Trend gehört auch 
das Projekt »Rheinische Karnevalstheolo­
gie«3• 

Vor diesem Hintergrund greife ich eine 
Tradition der Dialektischen Theologie auf, 
indem ich sie umschreibe: In der Dialek­
tischen Theologie wurden Homiletik und 
Religionspädagogik in einem engen Zu­
sammenhang gesehen, der durch den Be­
griff der Verkündigung charakterisiert 
war. Beide Handlungsfelder sind auch für 
die heutigen Bemühungen von Kirche und 
christlichem Glauben in der Öffentlichkeit 
wieder zentral: Auf der einen Seite Homi­
letik als Publizistik des christlichen Glau­
bens von der Kanzelrede bis zur Predigt in 
den Neuen Medien mit eher monologi­
schem Charakter, auf der anderen Seite 
Religionspädagogik als Ort der dialogi­
schen Erstbegegnung und Raum der Aus­
einandersetzung mit dem christlichen 
Glauben. Die zeitgenössische Zusammen­
gehörigkeit von Homiletik und Religions­
pädagogik geschieht aber weniger durch 
den klassischen Begriff der Verkündigung, 
als vielmehr durch den der Unterhaltung. 
In der Unterhaltung als missionarischer 
Performance kommen Homiletik und Re­
ligionspädagogik gegenwärtig wieder zu­
sammen. Zeitgenössische Theologien sind, 
ebenso wie zeitgenössische Gestalten von 
christlicher Religion, entweder unterhal­
tend - oder sie sind wirkungslos - und das 
hieße, nicht missionarisch. 

Wer als kulturwissenschaftlicher Theologe 
in Deutschland ernsthaft über Unterhal­
tung nachdenkt, vermeidet intellektuelle 
Sauberkeit und macht sich demzufolge die 
Finger schmutzig. Denn Unterhaltung hat 
keinen guten Ruf. Immer noch wirken die 
mentale Trennung von E- und U-Kultur 
bei der gebildeten Elite sowie die übliche 
intellektuelle Schelte massenmedialer Pro­
duktionen nach. Dazu kommt eine spezi­
fisch deutsche Schwierigkeit, die in der 
Tatsache begründet liegt, dass Unterhal­
tung von den Diktaturen und Unrechtregi­
mes im Deutschland des 20. Jahrhunderts 
missbraucht worden ist. Schließlich gilt 
Unterhaltung auch theologisch als frag­
würdig. Bis heute hält sich das Vorurteil 
des Johannes Chrysostomos, Jesus habe 
nicht gelacht, in dessen Gefolge die Chris­
ten auch wenig zu lachen hatten. Und erst 
im 19. Jh. ist diese Frage wohl endgültig 
geklärt worden, als es an prominenter Stel­
le in der gebotenen popkulturellen Mas­
senwirksamkeit hieß: »Stille Nacht, heilige 
Nacht, Gottes Sohn, o wie lacht.« Dabei 
hat Unterhaltung eine lange positive theo­
logische Karriere hinter sich. Denn gute 
Unterhaltung führt ihre 3 Dimensionen 
zusammen: ihre ernährende (nutritive), ih­
re gesellige (kommunikative) und ihre ge­
nießende ( delektarische) Dimension. 

I. Die drei Dimensionen der
Unterhaltung

Unterhaltung hat es in der deutschen Spra­
che mit drei Dimensionen zu tun. Von 
seiner physischen Bedeutung - jemandem 
etwas unterhalten, jemanden unterstützen 
- herkommend entwickelt sich zunächst
das nutritive Verständnis von Unterhal­
tung - jemanden erhalten, ernähren, un­
terstützen. Das Nutritive stellt bis ins 18.
Jh. die Hauptverwendung dar und bezeich­
net nach den Gebrüder Grimm alles, »was
der mensch zu seiner nahrung, kleidung
und auferziehung von nöthen hat'« (DWb
24, 1595). Mit dem Aufkommen einer bür­
gerlichen Gesprächskultur im 18. Jh. ge­
winnt das kommunikative Verständnis von
Unterhaltung - ein Gespräch führen - im­
mer größere Bedeutung. Aus dieser Ge­
mengelage entwickelt sich der heute übli­
che Gebrauch von Unterhaltung als Amu­
sement. Im 19. Jh. entfernen sich durch das
Auseinanderdriften von E- und U-Kultur
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die drei Dimensionen von Unterhaltung 
immer weiter voneinander bis zur Un­
kenntlichkeit ihres Zusammenhangs. Da­
durch jedoch, dass die Unterscheidung von 
E- und U-Kultur angesichts der neuen Me­
dienwirklichkeit ihre Plausibilität verloren
hat, wird Unterhaltung in der Zusammen­
gehörigkeit ihrer drei Dimensionen auch
theologisch wieder interessant.

1. Unterhaltung ist nutritiv

Unterhaltung gewährt Unterhalt. Dieser 
Aspekt ist insbesondere in der protestanti­
schen Orthodoxie theologisch als Lehre 
von der conservatio bedacht worden. Paul 
Gerhardt z.B. kann davon ein Lied singen: 

»Was sorgst du für dein armes Leben,
wie du's halten wallst und nähren? Der
dir das Leben hat gegeben, wird auch
Unterhalt bescheren. Er hat ein Hand,
voll aller Gaben, davon sich See und
Land muß laben. Gib dich zufrieden!«
(EG 371, Str. 7)

Gott unterhält die Welt. He's got the 
whole world in his hands. Indem Gott aber 
die Welt unterhält, unterhält er auch sich 
mit der Welt. D.h., Gott liebt diese Welt. 
Er hat Wohlgefallen an ihr. Sie bereitet 
ihm Lust. Und: Gott redet mit der Welt, 
wenn er sich mit ihr unterhält. Nach pro­
testantischem Verständnis geschieht dies 
v. a. im Gottesdienst, wo nach berühmter
Definition Gott mit uns redet und wir ihm
antworten durch Gebet und Lobgesang.
Deswegen kann Luther Unterhaltung
ebenso wie den Gottesdienst auch als öf­
fentliche Reizung zum Glauben verstehen.
Gute Unterhaltung gewährt uns Unter­
halt. Schlechte Unterhaltung hingegen ist
nutritiver Betrug. Unterhaltung als Theo­
logie und Theologie als Unterhaltung be­
deutet daher, den Menschen in ihren Ge­
schichten mit göttlichen Geschichten, sei­
en sie aus der Bibel oder von Helge Schnei­
der, so Unterhalt zu gewähren, dass sie
vorübergehend Halt gewinnen. Gute theo­
logische Unterhaltung heißt daher aber
auch: Halt gibt es immer nur vorüberge­
hend, en passant, im Übergang. Der Halt,
den eine unterhaltsame Theologie ge­
währt, vergeht auch wieder, ist vergänglich.

2. Unterhaltung ist kommunikativ

Zwei oder mehr Menschen unterhalten 
sich miteinander, oft frei assoziierend. 
Gute Unterhaltungen sind meist lose, oft 
eignet ihnen eine lockere Atmosphäre. 
Gute Unterhaltung sucht das partner­
schaftliche Gespräch unter Gleichberech­
tigten. Als erster hat der Pietismus die 
aufkommende bürgerliche Gesprächskul­
tur als Konversation auch zu einer kirch­
lichen Kultur gemacht. Jedoch verfolgte er 

dabei von Anfang an, also schon in Spen­
ers Frankfurter Collegium pietatis, das In­
teresse einer Verkirchlichung und damit 
einer Hierarchisierung der Gespräche vom 
Predigtamt bzw. von der Bibel her. Erst 
Sehfeiermacher hat mit seiner Theorie der 
freien Geselligkeit, die in der liberalen 
Salonkultur Berlins um 1800 wurzelt, der 
kommunikativen Dimension von Unter­
haltung auch in der Kirche den gebühren­
den Raum bereitgestellt. Unterhaltsame 
»Theologie als Gespräch«4 schafft eine At­
mosphäre der Partnerschaft unter Gleich­
berechtigten.

3. Unterhaltung ist delektarisch

Sie macht Spaß. Sie amüsiert uns. Sie be­
rührt uns. Sie ist rührend. Sie erheitert und 
erleichtert. Das delectare (das Unterhal­
ten) spielt in der antiken Rhetorik eine 
große Rolle. Delectare gehört neben dem 
docere, dem Lehren, und dem movere, 
dem Bewegen, zu den drei Grundaufgaben 
einer jeden Rede in der Antike. Jede Rede 
hat zu lehren, zu unterhalten und zu be­
wegen: docere - delectare - movere. Wäh­
rend das docere als Lehre auf die intellek­
tuelle Einsicht zielt, sprechen das delectare 
als Unterhaltung und das movere als Pa­
thos die Affekte an. Dabei bedient das del­
ectare die sanften Affektstufen, denn es 
soll der Übermüdung durch Lehre und Pa­
thos vorbeugen. Das delectare berührt die 
Menschen und erleichtert sie so. Die Er­
leichterung als Erlösung von der Erlösung 
steht bei ihr im Vordergrund. Sie erleich­
tert, manchmal beschwingt sie sogar oder 
rührt zu Tränen. 

II. Theologie als Unterhaltung

Wurde bisher Unterhaltung theologisch zu 
würdigen versucht, so dreht sich nun die 
Denkrichtung um, indem Theologie nun 
als Unterhaltung zu denken versucht wird. 
So wird die Frage nach der Form von 
Theologie zur Inhaltsfrage, was zu beden­
ken Aufgabe der Praktischen Theologie ist, 
denn Praktische Theologie reflektiert die 
Formen des Glaubens als Inhaltsfragen. 
Hierzu zunächst ein Praxisbeispiel: Im 
Kleinen kabarettistischen Katechismus 
wurden Kabarettisten gebeten, einige 
Originalfragen des Heidelberger Katechis­
mus zu beantworten, darunter auch jene 
berühmte Frage 48, das sog. Extra Calvini­
sticum: 
»Werden aber mit der Weise die zwei Na­
turen in Christus nicht voneinander ge­
trennt, so die Menschheit nicht überall ist,
da die Gottheit ist?«
Eine Frage, die fast selbst schon von hoher
kabarettistischer Qualität ist. Hierzu die

Antwort des Bremer Kabarettisten Hans 
König vom Theatre du pain: 
»Wir erweitern diese Frage: Wäre Jesus in
einem Taxi hinten oder vorne eingestie­
gen?
Die Antwort: Er wäre hinten und vorne
gleichzeitig eingestiegen. Wir wissen: Da­
durch, dass Jesus hinten sitzt, dass es Jesus
ist, der hinten sitzt, und dass er daher
gleichzeitig auch vorne sitzt, weil Jesus
überall ist. Denken wir weiter: Wenn Jesus
überall ist, dann ist er auch über dem Taxi.
Nun schauen wir aber nach und sehen ihn
nicht. Wir sehen ihn nicht, aber wir wissen
ihn. Das ist allerhand. Wir wissen, dass wir
ihn wissen und daran wissen wir uns.
(Denn ohne uns könnten wir gar nichts
wissen.) Wir wissen uns wissend. Gleich­
zeitig wissen wir aber auch, dass unser
Wissen nichts ist, im Gegensatz zum göttli­
chen Wissen. Und wissen, dass wir wenig
wissen, was schon viel ist. So nähern wir
uns mit unserem Gewussten dem Unweiß­
baren bis zum äußersten Punkt. Wo wir
Gottheit wissen, wissen wir nichts und wis­
sen es trotzdem. Das ist enorm und irgend­
wie beruhigend.«5 

Theologie als Unterhaltung - so überra­
schend klug kann sie sein. Aber lässt sie
sich auch theologisch begründen?

1. Biblische Beobachtungen

Explizite biblische Bezüge zur Unterhal­
tung sind selten. Immerhin wird der Name 
des Erzvaters Isaak vom Lachen her ge­
deutet (Gen 18, 9-15 / Gen 21, 1-7). Die 
beiden miteinander zusammenhängenden 
hebräischen Wurzeln zachaq und sachaq 
bringen den Zusammenhang von Unter­
haltung, Sprache, Lachen und Sexualität 
zur Geltung. Maria Caterina Jacobelli6 hat 
daher die These vertreten, dass Sara des­
halb schwanger wurde, weil sie wieder la­
chen konnte. Oder um es deutlicher zu 
sagen: Abraham und Sara hatten wieder 
Spaß am Sex, deshalb wurde Jitzchak ge­
boren: Er lacht - oder wie Sara es schel­
misch formuliert: Gott hat mir ein Lachen 
bereitet. 
Im Griechischen wird der kommunikative 
Aspekt der Unterhaltung mit den beiden 
Worten dialegomai und homileo ausge­
drückt. Beide Begriffe sind für die Be­
schreibung christlicher Verkündigung 
wichtig geworden, da sie beide sowohl mit 
»sich unterhalten«, »miteinander reden«
als auch mit »predigen« übersetzt werden
können. Aus dem Wort dialegomai leitet
sich die Dialektik ab, aus dem Wort ho­
mileo die Homiletik. Beide Begriffe begeg­
nen im Neuen Testament vorwiegend im
lukanischen Doppelwerk, welches von
Exegeten nicht umsonst als Unterhal­
tungsliteratur charakterisiert worden ist.7 
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Die Doppeldeutigkeit beider Begriffe so­
wohl als Predigt als auch als Unterhaltung 
bildet für mich den biblischen Grund für 
meine These, die Zusammengehörigkeit 
von Homiletik und Religionspädagogik 
zeitgenössisch in dem Begriff der Unter­
haltung zu versuchen. Biblische Paradege­
schichte für diesen Versuch ist die äußerst 
unterhaltsame Erzählung von den Em­
mausjüngern in Lk 24. Diese Geschichte 
kann als Paradigma homiletischer und ka­
techetischer Schriftauslegung gelten, die 
Verkündigung als Unterhaltung in Szene 
setzt und auf den Weg bringt: 
Während sich die beiden Jünger auf ihrem 
Trauer-Weg von Jerusalem nach Emmaus 
miteinander unterhalten und gemeinsam 
nach Sinn suchen, tritt der Fremde, der un­
erkannte und daher unbekannte Jesus hin­
zu und beginnt mit den beiden Jüngern 
eine Unterhaltung, als deren formaler 
Oberbegriff das zweifache homileo in 
V 14f. anzusehen ist. Nicht ohne Ironie 
fragt er sie nach dem Thema ihrer Unter­
haltung, das doch in aller Munde ist. Und 
so erzählen die Jünger ihre Sichtweise die­
ser Geschichte, ja, sie bemerken sogar, 
dass Jesus vor drei Tagen gestorben sei, 
ohne sich daran zu erinnern, dass er dann 
ja nun auferweckt sein müsste, wie er es ja 
selber angekündigt hatte. Stattdessen sind 
die Jünger durch das Gerücht der Aufer­
stehung immer noch in Panik versetzt. 
Kaum vorstellbar, dass die Leser hier nicht 
dem Witz des Geschichtenerzählers erlie­
gen und nicht zu schmunzeln beginnen. Im 
Frage-Antwort-Spiel, dem Grundmedium 
katechetischer bzw. religionspädagogi­
scher Tätigkeit, können die Jünger ihre 
Geschichte darstellen, die später durch die 
Performance des Abendmahls verwandelt 
wird. 
So wird hier Homiletik als Performance, 
Verkündigung als Unterhaltung beschrie­
ben, die zum einen ernährt (Stichwort 
Abendmahl), die zum anderen das part­
nerschaftliche Gespräch sucht (Stichwort: 
Gespräch auf dem Weg) und die schließ­
lich auch noch witzig in Szene gesetzt wird 
(Stichwort: Ironie als rhetorisches Stilmit­
tel des Lukas). Ostern als Unterhaltungs­
Show! 
Begibt man sich einmal auf die Spur, dass 
die Bibel auch der Unterhaltung dient, so 
lassen sich viele unterhaltsame Geschich­
ten, Szenen und Sentenzen finden, ange­
fangen von Davids ekstatischem Tanz vor 
der Bundeslade (II Sam 6) über die pro­
phetischen Performances (z.B. I Kön 18, 
Jes 20, Jer 27, Ez 4) bis hin zu Jesu Gleich­
nissen, den Abenteuern und Burlesken in 
der Apostelgeschichte (z.B. Act 20, 7-12) 
oder der christlichen Existenz beschrei­
bung des Paulus (I Kor 4, 10): »Wir sind 
Narren um Christi willen.« 
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2. Systematisch-theologische Einsichten

In der theologischen Diskussion werden 
die Fragestellungen nach einer angemesse­
nen Theologie der Unterhaltung seit den 
60er Jahren zunehmend erkannt. 1964 
stellt Walter Haury die Zweckfreiheit von 
Unterhaltung als anthropologisches Phä­
nomen ins Zentrum seiner theologischen 
Überlegungen zur Unterhaltung. Der Auf­
weis der Notwendigkeit von Unterhaltung 
kann daher nur misslingen, denn Unterhal­
tung stellt von ihrem Wesen her gerade das 
Nichtnotwendige dar, denn sie ist zweck­
frei und sinnlos. 
»Unterhaltung ist Form des Festes ohne
seine Bedeutung, ist Reiz des Festes ohne
seinen Sinn, ist Freude des Festes ohne
seine erlösende Kraft, ist Hochzeit ohne
Frucht.«8 

Unterhaltung ist frei von der bisweilen
erdrückenden Schwergewichtigkeit von
Bedeutung, Sinn und Erlösung. Stattdes­
sen führt sie mit sich die Freude der Er­
leichterung, die Heiterkeit geborgener
Leichtigkeit, ja, den Spaß am Sex ohne den
Zwang, dabei für Nachwuchs sorgen zu
müssen. Manchmal stellt sich ja gerade
dann erst der Nachwuchs ein, wie Sara und
Abraham erleben mussten. Unterhaltung
erweist sich zum einen als eine anthropolo­
gische Grundstruktur, an welcher christli­
che Theologie nicht einfach vorbeireden
und -gehen darf. Als solche ist Unterhal­
tung zum anderen Allotria, randständig, ein
Schwellenphänomen - etwas also, in dem
bevorzugt Religion, und zumal die jüdisch­
christliche, in Erscheinung tritt, da für die­
se der Blick für das Randständige, für das
profan Theophane kennzeichnend ist.9 

1987 zeigt Albrecht Grözinger, dass »der
dogmatischen Figur der Trinitätslehre [ . . .  ]
homiletisch die These von der Predigt als
Unterhaltung« entspricht.10 Er begründet
diese These mit dem dramatischen Gehalt
des Dogmas insbesondere der Trinitäts­
lehre. Deren Gegenstand nämlich. ist das
Wesen Gottes als seine Geschichte mit den
Menschen. Die Trinität ist eine dramati­
sche Lehre, die die Gotteslehre voller Be­
wegung und Spannungen sein lässt. Dieses
Drama kann, recht verstanden, nicht an­
ders als voller Spannung, voller »suspen­
se«, nacherzählt und so mit menschlichen
Lebensgeschichten versprochen werden.
Mitte der 90er Jahre interpretiert der ka­
tholische Moraltheologe Thomas Haus­
manninger Unterhaltung als Rezeptions­
begriff. Er zeigt, dass Menschen, die sich
unterhalten lassen, sich keinesfalls berie­
seln lassen, .sondern selbst aktiv sind. Un­
terhaltung kann daher nicht als »»Berie­
seln«, sondern« nur als »spezifische, sub­
jektive Aktivität« des Menschen angemes­
sen in den Blick kommen.11 Für seine

Ethik der Unterhaltung benennt er daraus 
eine dreifache Konsequenz, die auch für 
eine Theologie als Unterhaltung gilt, was 
ich hier in Bezug auf den Gottesdienst 
kurz andeute: 
1. Auf der Produktionsebene von Unter­
haltung ist eine angemessene Vielfalt und
Differenziertheit zu fordern, die auch für
eine Stufung der Komplexitätsniveaus Sor­
ge trägt. Eine von der Unterhaltung her­
kommende Liturgik plädiert daher für
uneingeschränkte Gottesdienstvielfalt, wie
sie im Evangelischen Gottesdienstbuch
strukturell-prinzipiell verankert ist.
2. Auf der Distributionsebene von Unter­
haltung ist die Forderung nach prinzipiel­
ler Zugänglichkeit zu stellen. Eine von der
Unterhaltung herkommende Liturgik plä­
diert daher mit Nachdruck für die Öffent­
lichkeit des Gottesdienstgeschehens.
3. Auf der Rezeptionsebene von Unter­
haltung hat jeder Rezipient seinen Medien­
gebrauch selbstverantwortet einzurichten.
Eine von der Unterhaltung herkommende
Liturgik sieht darin das erste Kriterium des
Evangelischen Gottesdienstbuches für die
Gottesdienstgestaltung auch in seiner her­
vorgehobenen Stellung bestätigt: Das Ge­
lingen gottesdienstlicher Feiern entschei­
det sich an der Beteiligung der Gemeinde,
die nicht erzwungen werden darf, sondern
in Freiwilligkeit zu geschehen hat.

3. Praktisch-theologische Verortungen

Unterhaltung ist ein kulturtheologisches 
Thema, besonders in Bezug auf eine theo­
logisch angemessene Darstellung und 
Wahrnehmung von Popkultur, wie sie seit 
über 10 Jahren im Raum der Praktischen 
Theologie professionell erarbeitet wer­
den.12 Die Suchbewegungen zu einer
»Praktischen Theologie der Massenme­
dien« und einer »medienerfahrungsorien­
tierten Religionspädagogik« sind zu ver­
stärken, wobei Anspruch und Wirklichkeit
der Medien als »Remedia«, als Heilmittel,
kritisch zur Geltung zu bringen sind, so
dass neue Formen einer theologia popula­
ris entstehen.13
Neben diesen eher medienbezogenen For­
schungen hat die Rezeption . der kultur­
soziologischen Beschreibung unserer Ge­
sellschaft als Erlebnisgesellschaft durch
Gerhard Schulze neu vor ein altes Problem
gestellt: Es ist das Unterhaltungsmilieu,
also - grob gesprochen - die weniger Ge­
bildeten unter 40 Jahren, für die der Schla­
ger zeitgenössische Lyrik darstellt14 und
die eher die Ekstase als die Meditation be­
vorzugen, - es ist dieses Unterhaltungs­
milieu, mit dem sich die Kirche am
schwersten tut. Das betrifft alle Hand­
lungsfelder der Kirche, wobei bisher be­
sonders der Gottesdienst sowie die Kasua-



lien und die entsprechenden kirchen musi­
kalischen Probleme erörtert wurden.15 Da­
bei konnte gezeigt werden, dass sich die 
theologischen Abgrenzungen zur U-Kul­
tur einem spezifischen Milieu verdanken, 
welches sich zwar in der Kirche in der 
großen Mehrheit befindet, nicht aber in 
der Gesellschaft. Ob und wie Unterhal­
tungsmusik in der Kirche, insbesondere 
bei Kasualien, erwünscht ist oder miss­
trauisch beäugt wird, ist m. E. ein entschei­
dender Katalysator für die Frage, ob die 
Menschen mit ihren Bedürfnissen nach 
Unterhaltung bei uns einen Raum finden 
oder nicht. 
Dabei gilt für mich die Empfehlung Eber­
hard Hauschildts: Interpretation statt Kon­
frontation! 
Die praktisch-theologischen Aufgaben ei­
ner Theologie der Unterhaltung lassen 
sich in der homiletisch wie religionspäda­
gogisch gleichermaßen relevanten Frage 
zusammenfassen, ob und inwiefern es ge­
lingt, eine Kultur des unterhaltenden Bi­
belgebrauchs zu etablieren, bei dem die 
Kirche als Bedeutungskartell die Bibel 
nicht ver(w)altet, sondern sie als missio­
narisch-religionspädagogische Performan­
ce16 mit allen Menschen als einen Raum 
von Leben und Tod neu entdecken lernt. 
Theologie der Unterhaltung als theologia 
popularis stellt damit auf ihre Weise noch 
einmal neu die Frage nach den Laien als 
den Subjekten des Glaubens ebenso wie 
der Theologie. 

3. Unterhaltung als Theologie - Theologie
als Unterhaltung: 5 Thesen

Unterhaltung als Theologie und Theologie 
als Unterhaltung beschreiben ein Span­
nungsfeld, an dem sich für die Zukunft der 
Kirchen vieles entscheiden wird. 
1. Als theologische Unterhaltung und un­
terhaltsame Theologie hat Kirche auch in
Zukunft die Aufgabe, ihre Glieder ebenso
wie die sie umgebende Gesellschaft zu
ernähren, indem sie vorübergehend Halt
gewährt.
2. Dabei hat sie »das Gespräch als Ort der
Wahrheit« zu suchen, welches zu einer 
Unterhaltungskultur herausfordert, deren 
Grundlage das Vertrauen bildet, »dass die 
Wahrheit im anderen erscheint«. Eine sol­
che Unterhaltungskultur bejaht »die Plu­
ralisierung der Wahrheit im Gespräch«17 

grundsätzlich und hat die Freiheit, die kul­
turellen Entwicklungen außerhalb der Kir­
che nicht verkirchlichen zu müssen. 
3. Wesentliches Kriterium für gute und
Spaß machende Unterhaltung ist die Fra­
ge, ob bei ihr ein Zwischenraum zwischen
Verunsicherung und Bestätigung entsteht.
Entertainment kommt von inter-teuere,
entre-tenir: »Dazwischenhalten«18

. »An

die Stelle einer gemütlichen Ununter­
scheidbarkeit rückt vielmehr eine Form 
der Unentscheidbarkeit, [ ... ] die ein La­
chen freisetzt, das sich nicht auf ein abseh­
bares Spiel mit Metaebenen und Mehr­
fachcodierungen verlässt, sondern gerade 
in seiner Haltlosigkeit mehr durcheinan­
derbringen kann als mancher kritische Im­
puls. Und zu gleich[ ... ] etwas ermöglicht, 
das man gute Laune nennen könnte. Oder 
Herzlichkeit.«19 

4. In einem solchen Zwischenraum der
Unentscheidbarkeit kann sich das Subjekt
in die Ekstase ent-führen lassen. Nicht das
Führen in den Heiligen Raum ist Aufgabe
der Theologie, sondern ein unterhaltendes
Ent- und Ver-führen in einen Zwischen­
raum, in dem die Ambivalenzen des Le­
bens angesichts eines Gottes, dem nichts
Menschliches fremd ist, ausgehalten wer­
den können und aufgehoben sind.
5. Wer den Aufbruch in unserer Kirche
und ihrer Verkündigung will, braucht et­
was Anstößiges: Gute Unterhaltung!
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